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RATGEBER: Heute mit Stefan Langenegger

Wenn gesunde Augen nicht zusammarbeiten
Das Sehen wird in der frühes­
ten Kindheit ausgebildet.
Kinder bemerken aber Ein­
schränkungen oft nicht, da sie
nichts anderes kennen.

Insgesamt sechs äussere Muskeln be­
wegen jedes Auge. Die beiden horizon­
tal wirksamen, die zwei vertikalen und
die beiden schrägen Augenmuskeln
müssen genau zusammenarbeiten, um
das Auge in die jeweilige Blickrichtung
zu bewegen. Die Augenbewegungen
müssen fein aufeinander abgestimmt
sein, damit unser binokulares (beid­
äugiges) Sehen in alle Blickrichtungen
und auch in verschiedene Distanzen
einwandfrei funktioniert.

Beidäugige Sehstörungen
Finden die beiden Augen nicht das
gleiche Ziel, oder können sie den glei­
chen Punkt nur unter grosser An­
strengung fixieren, kommt es zu soge­
nannten binokularen Sehstörungen.
Beide Augen sind gesund und funktio­
nieren jedes für sich einwandfrei, je­
doch ist das beidäugige Zusammen­
spiel gestört. Die Ursachen dafür kön­

nen angeboren sein oder im Laufe des
Lebens zum Beispiel im Rahmen einer
Nervenlähmung, einer Durchblu­
tungsstörung oder des Alterungspro­
zesses auftreten. Ist das binokulare
Sehen gestört, kann es zu Doppelbil­
dern, vermindertem 3­D­Sehen,
schnellem Ermüden und Konzentrati­
onsschwierigkeiten, Kopfschmerzen
oder vermehrter Blendungsempfind­
lichkeit kommen. Ist das Schielen zu
Beginn latent vorhanden, treten die
Symptome anfänglich nur bei erhöh­
ter Müdigkeit oder typischerweise un­
ter Alkoholeinfluss auf; wir «sehen
dann doppelt».

Behandlungsmöglichkeiten
Wenn von der Augenärztin oder vom
Augenarzt eine Störung im Zusam­
menspiel beider Augen erkannt wird,
untersucht meist die Orthoptistin den
genauen Winkel, in dem die Augen
schielen. Ist der Winkel klein genug
und in allen Blickrichtungen gleich
gross, kann dies mit einem optischen
Prisma korrigiert werden. Dabei wird
das Bild umgelenkt, sodass es in der
korrekten Orientierung auf das Auge
fällt, obwohl beide Augen nicht paral­
lel stehen. Ist der Schielwinkel gross,

in verschiedenen Blickrichtungen un­
terschiedlich ausgeprägt, oder sind
die schräg verlaufenden Augenmus­
keln betroffen, kann eine Operation
an den äusseren Augenmuskeln hel­
fen.

In der Planung der Schieloperation
wird die Dysbalance zwischen zwei
oder mehreren Augenmuskeln identi­
fiziert und genau quantifiziert. Wäh­
rend der Operation werden die Mus­

keln unter Zuhilfenahme verschiede­
ner Techniken (Versetzen, Verstärken/
Straffen, Transponieren) so beein­
flusst, dass das Gleichgewicht zwi­
schen den Augen hergestellt und das
ungestörte Zusammenspiel beider Au­
gen möglich ist.

Das Sehen und insbesondere das
beidäugige Sehen werden in der frü­
hesten Kindheit ausgebildet. Was wir
in den ersten Lebensjahren nicht er­
lernen oder durch eine nicht erkannte
Erkrankung oder einen Unfall verler­
nen, können wir später nicht mehr
aufholen. Dies betrifft vor allem die
optimale einäugige Sehschärfe, aber
auch das beidäugige Sehen. Kinder
bemerken Einschränkungen im Sehen
oft nicht, weil sie nichts anderes ken­
nen oder sich sehr leicht an einen Seh­
fehler gewöhnen. Es ist deshalb be­
sonders wichtig, dass gerade bei Kin­
dern Störungen des beidäugigen
Sehens früh erkannt und behandelt
werden.
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Herbst viral

«Aus den Träumen des Frühlings
wird im Herbst Marmelade ge-
macht», sagt Peter Bamm, Arzt und
Schriftsteller. Und eine Bauernre-
gel: «Im Herbst soll man nicht
mehr von Rosen und Tulpen träu-
men.»
Beide Aussagen charakterisieren
den Herbst, danken ihm einerseits
für die Fülle und den Reichtum der
Ernte und zeigen anderseits, wie
diese Jahreszeit eine leise Wehmut,
ein Hauch des Abschieds vom War-
men, Wohligen, Ferienhaften um-
weht. Die Badi hat sich entvölkert,
das Hallenbad lockt – es herbstelt.
Kühle Frühnebel steigen aus den
noch lauen Flüssen und Teichen.
Am Südpol erscheint die Sonne
langsam wieder, am Nordpol begin-
nen die Monate der Dunkelheit …
In der Dichtung nimmt der Herbst
neben dem Frühling eine bevor-
zugte Stellung ein. Er ist eben eine
seelisch und emotional bewegende
Jahreszeit. Alle Schattierungen von
Empfindungen zeigen sich: Freude
am Farbigen, Erntefreuden, Dank
für den reichen Sommer. Die
Sonne macht sich jetzt rar. Der
Ausdruck Altweibersommer tönt
an, dass der Zenit des Jahres vor-
bei ist. Noch gibt es lichte Tage,
doch im Norden lauert die Kälte,
das Ungewisse, der Zerfall. In der
Poesie und im Alltag ist der Herbst
also auch eine Zeit der Melancho-
lie, des Grübelns, des Trübsinns.
Kommt nun noch dazu, dass eine
Drohung ständig über uns schwebt,
die so gar nicht zu poetischen Emp-
findungen passt. Wir mögen die
täglichen Corona-Fallzahlen bald
nicht mehr hören. Einerseits ver-
stehen wir die jungen Leute, die
das Amusement vermissen und den
Kontakt. Anderseits fühlen wir – die
Risikogruppe der Gesellschaft –
grossen Respekt vor der Pandemie,
die den Erdball umkreist, nachlässt
und wieder aufflammt … Wir ha-
dern mit dem unsichtbaren Feind,
möchten uns wieder mal frei fühlen
zu tun und zu lassen, was uns be-
liebt. Wir haben die Geduld satt!
Aber die Vernunft, die uns seit je-
her gepredigt worden ist, setzt sich
schliesslich durch und befiehlt uns
zu warten und auf bessere Zeiten
zu hoffen, so unspektakulär dies
auch tönt. Nichts von Verschwö-
rungstheorien, sondern Vertrauen
in die Natur, die es irgendwie ir-
gendwann wieder richten wird.
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Kristin Lamprecht – die Pfarrerin der etwas besonderen Art

Lebenshilfe statt frommer Reden
Kristin Lamprecht erlebt in
ihrer Funktion als Pfarrerin
von Obersiggenthal, wie
schwerwiegend Corona für die
Psyche betagter Menschen ist.

URSULA BURGHERR

«Der Lockdown von Frühjahr bis Som­
mer war für Altersheimbewohnerin­
nen und ­bewohner extrem belas­
tend», erzählt Kristin Lamprecht im
reformierten Kirchgemeindezentrum
Nussbaumen. Das «Weggesperrtwer­
den» gegen den eigenen Willen sei
zwar organisatorisch unumgänglich
gewesen. «Aber wenn im Herbst die
Corona­Zahlen wieder steigen, sollte
man sich nicht nur überlegen, wie viel
Schutz sein muss, sondern auch, wie
viel Leben in Heimen noch möglich
ist. Viele der Betagten waren schon
vor der Krise einsam. Jetzt sind sie es
noch mehr.» Einige der Seniorinnen
und Senioren sind gemäss Lamprecht
im letzten halben Jahr sprunghaft ge­
altert. «Die Lebensfreude war weg.
Niemand durfte rein, sie konnten
nicht raus. Und viele stellten sich die
Frage: ‹Wofür existiere ich überhaupt
noch?›» Die Fünfzigjährige kommt
fürs Interview gerade von einem Al­
tersheim­Gottesdienst. Sie hat ihn mit
Maske und vorgegebenem Abstand
gehalten. Eine für sie nötige Mass­
nahme, auch wenn dadurch die Kom­
munikation erschwert wird. «Viele äl­
tere Menschen haben ein einge­
schränktes Gehör. Für sie ist die
Mimik ein wesentlicher Teil der Ver­
ständigung.» Die Frage, wie viel An­
gebote, Anregungen und Lebens­
freude noch möglich sind, stellt sich
auch im kirchlichen Leben. Mittagsti­
sche oder das traditionelle Spaghetti­
essen am 1. Advent sind aus Risiko­
gründen gestrichen. Nach dem Got­
tesdienst für Zwei­ bis Siebenjährige
am Samstagvormittag in der refor­
mierte Kirche Nussbaumen gibt es
kein gemeinsames Basteln mit den El­
tern am grossen Einheitstisch mehr.
Stattdessen werden die Familien
gruppenweise platziert. Lamprecht
musste in der Krise auch über ihren
eigenen Schatten springen: «Als Os­
ter­ und Karfreitagsgottesdienste we­
gen Corona ausfielen, haben wir sie
digital aufgezeichnet und den Leuten

auf Youtube zur Verfügung gestellt.
Ich stehe selber ganz ungern vor der
Kamera. Aber die Leute haben das
sehr geschätzt.»

Ein Pfarrerehepaar –
zwei Domizile
Kristin Lamprecht erblickte das Licht
der Welt in München. Ihr Theologie­
studium absolvierte sie in ihrer süd­
deutschen Heimat sowie in Marburg
und Heidelberg. Nach dem Vikariat
wurde sie in Murten ordiniert. Sie ist
mit Lutz Fischer­Lamprecht verheira­
tet, der reformierter Pfarrer in Wettin­
gen und Neuenhof ist und als EVP­Mit­
glied im Einwohnerrat in Wettingen
und im Grossen Rat politisiert. Das
Paar hat fünf Kinder im Alter von
10 bis 28 Jahren. Seit Oktober 2018 ist
sie Pfarrerin für die Teilkirchge­
meinde Obersiggenthal. Weil beide
Residenzpflicht in der jeweiligen
Kirchgemeinde haben, in der sie tätig
sind, bewohnen sie zwei Domizile in
Wettingen und Nussbaumen. Das
sorgte für Gesprächsstoff, doch der
Familienzusammenhalt ist auch dank
des Nachwuchses stark. Kristin Lamp­
recht war ebenfalls politisch aktiv. Be­

vor sie reformierte Pfarrerin in Ober­
siggenthal wurde, war sie Spitalpfar­
rerin, engagierte sich zwischen 2014
und 2017 im Einwohnerrat Wettingen
und in der Finanzkommission. «Es
heisst zwar in der Bibel: ‹Du kannst
nicht zwei Herren dienen – Gott und
dem Mammon›, aber ich finde es wich­
tig, sich für Finanzfragen zu interes­
sieren. Nicht nur als Politikerin, son­
dern auch als Pfarrerin ist es entschei­
dend, sorgfältig mit den Mitteln
umgehen, die uns anvertraut sind.»

Von der Taufe zur Beerdigung
Als Motivation für das Theologiestu­
dium gibt Lamprecht ihre positiven
Erfahrungen an, die sie bereits in Ju­
gendjahren mit der Kirche gemacht
hat. «Essenzielle Lebensfragen trie­
ben mich schon als Teenager um. Ar­
mut und Reichtum. Umweltschutz. Ge­
rechtigkeit. Kapitalismus. Darüber
konnte sie in der kirchlichen Jugend­
arbeit diskutieren. Nach der Konfir­
mation beeindruckte sie ihr Pfarrer,
der nach ihren Worten ein «phantasti­
scher Seelsorger» war. «Er war mein
Vorbild. So wie er es tat, wollte ich
den Leuten auf ihrem Lebensweg

auch einmal helfen.» Dass sie als Pfar­
rerin Menschen von der Taufe bis zur
Beerdigung begleiten kann, fasziniert
sie noch heute. Lamprecht ist eine
erdverbundene, pragmatische Theolo­
gin. «Ich will keine frommen Reden
halten, sondern allen etwas mitgeben,
das ihnen im Leben hilft.» Jegliche
Doktrin oder moralisierende Aussa­
gen wie «Wenn du mehr glaubst, dann
hilft Gott dir» sind ihr zuwider. Sie
will herausfinden, was ein Mensch ak­
tuell braucht. Was ihm am meisten
helfen könnte, damit es besser geht.
Sie beruft sich dabei auch auf die Bi­
bel. «Jesus wird in einer Geschichte
um Hilfe gebeten und er fragt: ‹Was
willst du, dass ich dir tue?›» Genauso
sollte für Kristin Lamprecht Seel­
sorge funktionieren.

Die Feierlichkeiten zum 35­Jahre­
Jubiläum der Kirchgemeinde Obersig­
genthal mussten abgesagt werden.
Stattdessen findet am Donnerstag,
3. Dezember, ein Vortrag über den
Kirchenbau der Zukunft mit Thomas
Schlag vom Zentrum für Kirchenent­
wicklung der Universität Zürich und
Rico Merlo, Architekt des Kirchenzen­
trums in Nussbaumen, statt.

Erdverbunden und pragmatisch: die reformierte Pfarrerin Kristin Lamprecht BILD: UB
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